Eine Skizze zum 100. Geburtstage 
Joſef Lanner es, 11. April. 
Von Vincenz Meyr. 
(Nachdruck verbolen.) 


Es war ein ſchöner Frühlingsnachmittag im 


Anfange der 20er Jahre, und halb Wien war auf 


Ze 
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Dynaſtie. 
den Wiener Walzer, er hat ihm die Form gegeben, 


den Beinen, um die milde Lenzluft zu genießen. 
Es war damals eine gute Zeit für Alt⸗Wien, eine 
Zeit der Lebensluft, des Phäakenthums, des Sy⸗ 
baritismus; vor jo manchem Mißlichen, was in 
Leben und Politit leider nicht zu überſehen war, 
ſchloß man nach Möglichkeit die Augen und gab 
ſich redliche Mühe, ſich luſtig durch dies irdiſche, 
doch ſo angenehme Jammerthal durchzuamüſiren 
und durchzutanzen. Tanzen — ja, Tanz und 
Muſik, das war ſaſt das Höchſte, was der Wlener 
von anno 21 kannte, und darum verſtehen wir 
auch leicht, warum ſich an dieſem Frühlingsnach⸗ 
mittage vor Jünglings Kaffeehauſe in der Jäger⸗ 
zelle eine dichte Menge ſtaut. Dort ſtreicht ein 
ſchmächtiger junger Menſch, von einer Viola und 
einer Gultarre begleitet, die Geige, und an weſſen 
Ohr dieſe Töne dringen, der bleibt unwillkürlich 
ſtehen, um weiter zu lauſchen. Denn ein eigen⸗ 
thümliches Leben ſpricht aus dieſen Geigentönen; 
ſie ſcheinen zu ſprechen; ſie machen unſer Herz 
ſchneller ſchlagen und zwingen unſere Füße zu 
rhythmiſcher Bewegung; fie haben etwas Berau⸗ 
ſchendes, wie die laue Lenzluft dieſes Tages, und 
wie ſie, kunden ſie von Jugend und Feuer, von 
Neuem, Lebenskräftigem, das da im Stillen keimt 
und gährt und zum Lichte drünge . 

Das Spiel iſt aus. Der jugendliche Violiniſt 
legt Bogen und Geige nieder, ergreift einen — 
Teller und geht beſcheidentlich bei den Kaffeehaus⸗ 
gäſten umher, feinen Obolus elnzuſammeln. „Wer 
iſt's?“ fragen wir mißbeglerig elnen Stammgaſt 
von Jüngling. „Der? Der Lanner iſt's, der 
Sohn vom Handſchuhmacher draußen in der Vor⸗ 
ſtadt St. Ulrich. Ein echtes Wiener Kind. Dem 
liegt die Muſik im Blute. Hat gar keinen Unter⸗ 
richt gehabt, aber von feiner Geige hat er nicht 
laſſen mögen und hat ſich ſelbſt geübt und ſindirt, 
bis er's wagen konnte und ſich mit ein paar 
Andern zuſammenthat zu einem Quartett. Da 
ſpielen die nun hier und der Lanner dirigirt; der 
Schwarze, den Sie da ſahen, der die Viola unter 
ihm ſpielt, das iſt der Johann Strauß. Es 
iſt eine Freud', die zuſammen zu hören, und ge⸗ 
wiß bringen ſie's noch einmal weit. Sind ja 
noch jung genug; der Lanner hat ja die 20 kaum 
hinter ſich.“ 

Frellich hat er's weit gebracht, der junge 
Dirigent in Jünglings Kaffeehauſe und ſeine Viola, 
der Strauß, gleichfalls. Ja, der Name Strauß 
hat Lanner's Ruhm ſogar manchmal im Lichte ge⸗ 
ſtanden. Hören wir einen Wlener Walzer, jo 
denken wir an den „Walzerkönig“ und ſelne ganze 
Aber erfunden hat Joſef Lanner 


er zuerſt ſeine berückenden Rhythmen geſungen 
und Johann Strauß in allen Ehren, Lanner 

= Lanner, bleibt eine eigene, höchſt ſym⸗ 
pathiſche und intereſſante Künſtlerperſönlichleit, 
deren Stern auch neben dem eines Strauß keines- 
wegs verbleicht. 

Jünglings Kaffeehaus war bald lein aus⸗ 
reichender Schauplatz für den künſtlerlſchen Ehrgeiz 
des jungen Dirigenten. Er erweiterte jein Miniatur⸗ 
orcheſter um ein paar Stimmen und wagte 
iich in die krſüiſchere Atmoſphüre der immeren 

tadt. Und er hatte Erfolg. Wo er hinkam und 
ſplelte, regnete es Beifall und 2 Geld. Aber 
am ſiebſten spielte er im „Rebhuhn“ in der Gold⸗ 
ſchmledgafſe. Da ſaß unter ſeinen Zuhörern 
inter ſeinem Weine der Schubert Franzl, der jo 
himmliſche Lieder machte, und von dem es hieß, 
Beethoven Habe gejagt, der Schubert habe den 
göttlichen Funken. Und der Schubert klatſchte 
immer am lauteſten Beifall und lobte den Geiger 
und munterte ihn nach Krüften auf. Das machte 
ihn ſtolz und beſlügelte ſeinen Ehrgeiz 

Nicht lange, und er war wieder einen Schritt 
welter. Jetzt hatte er ein ganzes richtiges Orcheſter 
belſammen, aber ein Orcheſter ausſchließlich von 
Streichinſtrumenten. Das war für Wien etwas 

eues. Bisher hatte man nur Orcheſter von 
Blech- und Blasiuſtrumenten gekannt, und an 
jenem Maitage, da das Lannerſche Strelchorcheſter 
im erſten Kaffeehauſe des Praters ſein Debüt gab, 
ſtrömte ganz Wien hin. Dieſer Maitag war eine 
Epoche im Wiener Muſikleben — das moderne 

alzerorcheſter war entſtanden und trat eine Lauf⸗ 
ahn der Ehren und der Huldigungen an. Lanner 


merkte gleich ſelbſt, daß er einen glücklichen Ge⸗ 


danken gehabt hatte; wo er auftrat, ſand er 
jubelnde Anerkennung und ſein Nawe wurde ſchon 


ja ganz Wien mit jener Begeifterung genannt, die 


. 
nn 


nur der Wiener einem Geiger und Tanzkomponiſten 
widmen kann. 

Einem Tanzkomponiſten. Denn jetzt trat 
Lanner mehr und mehr auch als ſelbſtändiger 
Komponiſt hervor und erfaßte damit die Aufgabe, 
deren geniale Löſung ſeinen dauernden Nuhm 
begründen ſollte. Es war der gute alte 
Walzer, das deutſcheſte aller Tänze, dem ſich 
Lanner zuwandte. Was war der Walzer 
damals, als Lan nex ſich ſeiner anzunehmen 
begann? Er war eine recht ſimple Tanzweiſe 
in beſcheldenſtem Lündlerſtile, ein kurzes Tanzſtück 
mit wenig Repriſen und einem Trio, oder auch 
eine Kette von 12 metſt langweiligen Ketten. 


Unter Lanners Hand aber ward der alte 
Walzer etwas ganz neues. Er führte 
neue Harmonjſen und kühne Rhythmen (Syn⸗ 
koppen) ein. Er gab ihm eine veränderte 


originelle Form und bildete die fünſtheilige 
Walzerkette mit Einleltung und Coda. Er kleidete 
den ſchüchternen Verräthertanz in eine glänzende 
Inſtrumentatlon, flößte ihm Feuer ein und gab 
ihm einen Zauber mit: die hinreißende Zauberkraft 
ſeiner eigenen lebensluſtigen, ſchönheitsfrohen, 
ſtürmiſchen Seele. Das war nicht mehr der ſchlichte 
alte Walzer — das war eine neue Schöpfung 
Joſef Lanners: es war der Wiener Walzer, ger 
boxen zur jauchzenden Lebensfreude, der unſterb⸗ 
liche Ausdruck des köſtlich heiteren, ſinnlich frohen 
Charakters Alt⸗Wiens. 

Und gleich ſeine Zeitgenoſſen verſtanden und 
würdigten Lanner's Schöpfung. Sie waren hin⸗ 
geriſſen, ſie jauchzten ihm zu. Gold und Ehren 
ſtrömten ihm zu; mit dem Teller brauchte er 
nicht mehr ſammeln zu gehen. Wo es ein glän⸗ 
zendes Feſt gab, durfte Lanner nicht fehlen. Bei 
der Krönung des Kaiſers Ferdinand unterſtand ihm 
das ganze Muſikweſen, bei den Hofhällen leitete er 
abwechſelnd mit Strauß das Orcheſter. Preßburg, 
Peſt, Brünn, Graz baten ihn und fein Orcheſter 
zu Gaſte. Die Stadt Wien erhob dieſen ihren 
wahren und echten Sohn zu ihrem Ehrenbürger; 
beim 2. Bürger⸗Regiment war er Kapellmeiſter. 
Ihm aber blieb ſein Schaffen ſelbſt die Hauptſache. 
Unermüdlich dirigirte und kompoulrte er, und die 
Opuszahl ſeiner Tonwerke erreicht die ſtattliche 
Zahl 208. Sollen wir aus dieſer ſchier unüber⸗ 
ſehbaren Reihe von Kompoſitionen einige als die 
ſchönſten nennen, ſo möchten wir „Die Werber“, 
„Abendſterne“, Hoffnungsſtrahlen“, „Ein Tag in 
Baden“ und „Schönbrunner Walzer“ hervor⸗ 
heben. ˖ 

Auf der Grundlage, die Lanner gelegt hatte, 
bauten dann Strauß und ſeine Nachfolger weiter 
und entwickelten ſie den Wiener Walzer nach allen 
Seiten zu vollkommener Ausbildung. Strauß und 
Lanner können, wie bereits bemerkt, kaum mlt 
einander verglichen werden. Die Straußſchen 
Walzer beſitzen einen Glanz, eine Weppigleit der 
Inſtrumentatlon, der Lanners beſcheidenen Schöpfun⸗ 
gen abgeht. Treffend iſt geſagt worden, Strauß 
jei der Walzer -Komponiſt, Lanner der 
Walzer⸗Dich ter. Ja, eln Dichter, ein echter und 
rechter Dichter war er. Er iſt der Mozart der 
Danzmuſik, mit Grazie von der Natur geſegnet 
und unerreicht in dem Ausdrucke, den er ländlicher 
Einfachheit und Anmuth zu geben wußte. „Aus 
ſeinen ſteyeriſchen Tänzen weht es uns an, wie 
der kräftige würzige Hauch der ſteyriſchen Gebirgs⸗ 
wilder”, urtheilt Ambros. Zuglelch überraſchen 
ſeine Tänze durch die Fülle ihrer Ideen. Er iſt 
ein muſikaliſcher Kröſus, er hetzt ſeine Einfälle 
nicht ab, ſondern überraſcht uns durch immer neue 
Wendungen. Der ganze Geiſt der Bevölkerung der 
Donauländer, all ihre Anmuth und Lebensfreude, 
ihr leichter Muth und ihre Beweglichkeit, ihre ſchnell 
wechſelnden Stimmungen und ihre leichte Erreg⸗ 
barkeit, all' das ſingt und tönt aus Lanners 
Weſſen. Aber am beredteſten war ihre Sprache, 
wenn in ſpäter Nachtſtunde über den kleinen 
bleichen Mann die echte Stimmung kam und er 
ſeine Geige ergriff und ſelbſt ſeine Tünze vortrug. 
Dann hingen ſeine Zuhörer wie gebannt an ſeinem 
Inſtrumente, das in ſolchen Augenblicken eine wahre 
Zaubergeige zu ſein ſchien. 

Er war ein Dichter und eine echte Künſtler⸗ 
ſeele war er auch im Leben. Gütig und gemüthlich, 
begelſterungsfähig und impulſiv. Die Frenden des 
Lebens genoß er gern in vollen Zügen. Sie waren 
ihm nicht lange vergönnt. Erſt 42 Jahre alt, 
erlag er im Jahre 1843 den Folgen einer Er⸗ 
fültung. Es war im April, im Frühling, als 
man ihn zu Grabe trug. Halb Wien folgte ſeinem 
Sarge; mehr als 20 000 Menſchen fanden ſich in 
Döbling, wo er wohnte, zu jeher Beerdigung 
zuſammen. So huldigten die Wiener Dem, der 
ihrem Weſen einen ſo klaſſiſchen Ausdruck in der 
Muſik gegeben hatte, und auch ein ſchönes Grab⸗ 
mal auf dem ſtillen Friedhoſe von Döbling zeugt 
von Ihrer dauernden Verehrung. 


t 


Donnerjtag, den II. 


April 

Durch Lanner war der Walzer zu etwas 
Neuem, er war zu einer klaſſiſchen Muſikform er⸗ 
hoben worden. Fragen wir aber, was ſm letzten 
Sinne das Neue war, das den beſcheidenen alten 
Tanz zu einem ſo glänzenden neuen Gebilde ent⸗ 
wickelte, ſo hat Riehl die treffende Antwort gegeben. 
Es iſt das Pathos der Liebe, das in den Tanz 
eindringt. Nicht mehr Etikette, Glanz, Würde 
ſind es, die ſich in den Tanzweiſen ſpiegeln; 
Sehnen und Schmachten, Werben und Erhören, 
Locken und Necken iſt ihr Inhalt. Jeder Walzer 
iſt eine Werbung um dle Frau, jeder Walzer iſt 
eine Huldigung für ſie. Ihre Schönheit, ihre 
zärtliche Seele, das Verlangen nach ihr inſpirirt 
ihn. Darum kann Joſef Lanner mit Recht ein 
muſikaliſcher Frauenlob genannt werden, und ganz 
beſonders ein Frauenlob der Schönen Wiens. So 
hat Frankl ganz recht, wenn er ſagt, jede Schöne 
Wiens ſollte ihm einen Strauß auf's Grab legen 
und Frauen ſollten an ſeinem Todestage einen 
Todtentanz aufführen, wie um das Grab jenes 
berühmten Minneſängers Frauenlob. 


—— — 
In Fachen der Straßenſchleppe 
regt Herr Otto Weiß in der „Frl. Ztg.“ Rund⸗ 
fragen an die Damenwelt an. Er bittet alle Zei⸗ 
tungen, ihren Leſerinnen dieſe Fragen vorzulegen, 
und ſo wollen auch wir uns in den Dienſt der 
guten Sache ſtellen. 1. Frage: Müſſen Damen 
ein Schleppkleld tragen, um Spaziergänge oder 
Einkäufe zu machen? 2. Sind lange Kleider be⸗ 
ſonders geeignet, um Männern zu gefallen und 
Freundinnen zu ürgern? 3. Bedienen Sie ſich, 
wie Fachkenner behaupten, der Schleppkleider 
wirklich nur, um Ihre Fußform, Ihren Gang und 
Ihr Schuhwerk zu maskiren? 4. Halten Sie den 
durch Ihre Schleppe aufgewirbelten Staub für 
Etwas, das Ihren Mitmenſchen angenehm oder 
Elwas, das deren Kehlköpfen und Lungen zutrüglich 
iſt? 5. Sollte Letzteres, wie wir vermuthen, Ihre 
wiſſenſchaflliche Ueberzengung nicht ſein — warum 
beharren Sie trotzdem ſo hartnäckig auf der 
Straßenſchleppe? 6. Beſchäftigen Sie ſich, von 
einem Spaziergang heimgekehrt, gern mit der 
Züchtung häuslicher Bazillen ? 7. Iſt nach Ihrem 
Ermeſſen die gegenwärtige Anzahl der Schwind⸗ 
ſüchtigen ausreichend oder zu gering? 8. Hat 
die weibliche Eitelkeit eine Grenze? und welche? 
9. Was verſtehen Sie, gnädige Frau, unter 
„Menſchenliebe“ (Wir meinen natürlich nicht dle 
Liebe zu einem oder mehreren Männern, ſondern 
jene, die ſümmtliche Individuen und Geſchlechter 
umfaßt,) 10. Hand auf's eingeſchnürte Herz! — 
halten Sie die Menſchenliebe überhaupt für etwas 
ſo Hohes, wie die Eleganz? 11. Urtheilte jener 
Herr richtig, der behauptete, unter den Frauen 
gäb's nur 10 Prozent Vernünftige? oder iſt ſein 
Ausſpruch jo übertrieben, daß man bei genauerer 
Zählung blos 4 bis 3 Prozent feſtſtellen würde? 
12. Wie viel Grad Wärme hat die Anerkennung, 
die Sie den 200 Münchnerinnen zollen, welche 
nunmehr dieſe Sache ſtatt der Schleppe in die 
Hand genommen haben? — So lauten die Fragen. 
Aber Herr Weiß macht auch noch eine Reihe von 
Bemerkungen, die wir niht unterdrücken wollen. 
fo: Zu dieſen Kardinalpunkten müßten viele 
Frauen an vielen Orten öffentlich Stellung nehmen; 
und auch privatim, in Kaffee- und Auſtern⸗Geſell⸗ 
ſchaften, müßten ſie kundgeben, nicht nur was, 
ſondern auch ob ſie über derartige Dinge denken, 
gedacht haben, denken werden. Das iſt meine 
praktiſche Idee, deren Unausführbarkeit auf der 
weiblichen Hand liegt. Indeß — praktiſch oder 
nicht!, debattirt muß darüber werden, und es wäre 
ſehr erwünſcht, wenn die Frage endlich ebenſo viel 
Staub auſwirbelte, wie deren Gegenſtand. Darüber 
ſind ja längſt alle Gelehrten einig, die nicht ſelbſt 
Schleppkleider tragen. Vielleicht — wer kann's 
wiſſen! — erleben wir einſt doch noch den ſchönen 
Tag, an dem alle Frauen die Schleppe bejeitigen — 
und den noch ſchöneren, an dem ſie ihre Mieder 


ablegen! 
—— _—____—_} 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

In Weſt⸗Europa iſt allgemein die Anſicht ver⸗ 
breitet, daß das geiſtige Leben Rußlands unter 
der Herrſchaft der Reglerungs⸗Knute ſebr im Argen liegt, 
und deshalb bewundert man zumeiſt den Muth Tolſtojs, 
der ſcheinbar allein das Wagniß unternimmt, ſich in 
Oppoſition ſtellen. Dieſe Anſchauung iſt jedoch irrig. Es 
hat ſich in den letzten Jahrzehnten in zahlreichen Orten 
eine größere literariſche und wiſſenſchaftliche Bewegung 
geltend gemacht, die in Weſt⸗Curopa leider nur zu wenig 
bekannt und gewürdigt iſt, und die in hohem Maße neue 
Kulturwerthe ſchafft. So hat der in Odeſſa lebende be⸗ 
kannte Sociologe J. Novicom ein Werk über die 
Föderation Europas verfaßt. Das Buch, vor einigen 
Mongten in franzöſiſcher Sprache veröffentlicht, das in der 
Preſſe Frankreichs große Anerkennung gefunden, erſcheint 
jetzt im akademiſchen Verlag für ſoziale Wiſſenſchaften zu 
Berlin in einer von Alfred H. Fried veranſtalteten Ueber⸗ 
ſetzung, die dazu beitragen wird, der hohen Entwickelung 
der ſoziologiſchen wie geſchichts⸗philoſophiſchen Weltan⸗ 


(Zweites Blatt.) 


ſchauung unſerer öſtlichen Nachbarn auch dei uns Würdi⸗ 
gung zu verſchaffen. 


Vermiſchtes. 


In Berlin ſtürzte am Donnerſtag auf 
dem Bauterraln der internationalen Ausſtellung 
für Feuerſchutz und Rettungsweſen infolge des 
herrſchenden Sturmes ein 44 Meter langes, 
10 Meter hohes Holzgebäude ein, welches zur 
Aufnahme von Dioramen beſtimmt war. Fünfzehn 
Arbeiter, die lm Innern des Gebäudes zu ebener 
Erde arbelteten, konnten ſich retten, dagegen wurden 
vier Zimmerleute, die auf dem Dache arbeiteten, 
unter den zuſammenbrechenden Trümmern begraben, 
drei derſelben wurden ſchwer verletzt hervorgezogen, 
während der vierte mit leichteren Verletzungen 
davon kam. 


Das Gerücht von einem Morde 
war am Charfreitag im Oſten Berlins ver⸗ 
breltet. Die „B. N. N.“ melden: Der 39 Jahre 
alte Kaufmann Franz Pollien, der in der Pückler⸗ 
ſtraße Nr. 1 eln möblirtes Zimmer bewohnte und 
zuletzt als Agent für Lebens- und Feuerverſiche⸗ 
rungen thätig war, hatte ſeit 7 Jahren ein Ver⸗ 
hältniß mit der Direktrice Adelheid C., die in 
einer Knopffabrik in der Thaerſtraße beſchäftigt 
iſt und in der Straße am Oſtbahnhof wohnte. 
Als Fräulein C. am Donnerſtag Nachmittag kurz 
vor 6 Uhr nach Haufe kam, fand ſie Pollien todt 
auf ihrem Sopha in einer Ecke ſitzen. Er war 
angekleidet und hatte nur die Stiefel ausgezogen. 
Auf dem Tiſche vor dem Sopha ſtand ein Waſſer⸗ 
glas, in der Nähe einige Fläſchchen. Ein Arzt, 
der herbeigerufen wurde, ſtellte feſt, daß der Tod 
eingetreten war, konnte aber die Todesurſache 
nicht beſtimmt angeben, ließ vielmehr die Möglich⸗ 
keit einer Vergiftung und eines Schlaganfalls 
offen. Daher wurde die Leiche zur gerichtsärzt⸗ 
lichen Oeffnung beſchlagnahmt. Auch die Refte 
der vorgefundenen Flüſſigkeiten nahm die Poltzel 
an ſich, um ſie auf Gift näher unterſuchen zu 
laſſen. Fräulein C. verließ ihre Wohnung, in 
der die Leiche bis zum Charfreitag Morgen blieb, 
und ging zu einer Schweſter. Dieſe erinnerte ſie 
nach ihrer Darſtellung an ihre Erſparniſſe, 60 M., 
die ſie in einem Holzkäſtchen aufbewahrte, und 
rieth ihr, fie an ſich zu nehmen, damit fie ihr 
nicht abhanden kämen. Fräulein C. ging daraufhin 
nach ihrer Wohnung zurück, fand aber das Käſichen 
erbrochen und ſeines Inhalts beraubt vor. Dieſer 
Befund bedarf noch der Aufklärung. Es gab da⸗ 
rüber einige Aufregung und ſo entſtand das Ge⸗ 
rücht von einem Raubmorde. Am Sonnabend 
Nachmittag hat nun die 
itattgefunden, welche ergab, daß Pollien Bela u⸗ 
ſäure genommen hat und ſomit Selbſtmord 
vorliegt. Wo das vermißte Geld geblieben fit, 
ſteht noch nicht jet. Möglich iſt, daß Pollien 
es kurz vor ſeinem Tode an ſich genommen und 
ausgegeben hat, möglich aber auch, daß fremde 
Perſonen es nach dem Tode des Mannes aus der 
Wohnung entwendet haben. 

Ueber den Unfall des Ballons 
„Berſon“ wird noch gemeldet: Der Ballon 
hat nicht nur eine ſchwere Landung an der 
pommerſchen Küſte gehabt, ſondern darf nach 
Lage der obwaltenden Umſtände als verloren an⸗ 
geſehen werden. Der Ballon flog mit einer Ge⸗ 
ſchwindigkelt von etwa 100 Kilom. in der Stunde, 
und zwar meiſt unter ſtrömendem Regen über 
Bernau⸗Eberswald, am Madüſee vorbei, in der 
Richtung auf Köslin. Südlich dieſer Stadt wurde 


die Landung ausgeführt; ſie erfolgte auf ſehr ge⸗ 


eignetem Platze, aber es gelang vor dem Aufſtoßen 
nicht, von der Reißvorrichtung Gebrauch zu machen, 
in Folge deſſen eine lange Schleiffahrt begann. 
Auch während dieſer gelang es nicht, den Reiß⸗ 
ſchlitz zu öffnen. Ein plötzlicher Anprall ſchleuderte 
den Führer Dr. Bröckelmann aus dem Korbe. 


Dadurch hob fh der Ballon fo weit, daß der 
Korb dicht über die Kronen eines Waldes ſtreiſte, 


der hart an die Küſte und den ſich 
dicht längit dieſer hinziehenden Buckower See 
grenzt. Um nicht auf die Oſtſee hinaus zutrelben, 
ſprang der zweite Inſaſſe des Ballons, Herr 
Habel, der zum erſten Male eine Ballonfahrt 
mitmachte, in den Buckower See. Es gelang ihm, 
fi jo lange ſchwimmend zu halten, bis er von 
einem Boot aufgenommen wurde, als ihn die ſchon 
bei dem Landungsverſuch ſtark beanſpruchten Kräfte 


verließen. Dr. Bröckelmann folgte, nachdem er fh 
von feinem Unfalle erholt hatte, der Richtung dees 
Ballons unter Benutzung eines Segelbootes übern 


den Jamunder See und traf auch wieder mit 


Herrn Habel zuſammen. Der Ballon iſt auf die 


Oſtſee hinausgeflogen. — Der Ballon hat bereits 
15 Fahrten gemacht; unter dem Namen „Berſon“ 


war es ſeine vierte Fahrt. Der Schaden, der dm 


Deutſchen Verein für Luftſchiffahrt aus dem even⸗ 


Obduktion der Leiche 


as: 


3 


ſtrecke Eulm--Unislaw ſollen 


v. Bergmann 


tuellen Verluſte des Ballons erwächſt, dürfte an 
6000 Mark betragen. 

Engliſche und deutſche Kohle. Die engliſche 
Kohle beginnt der deutſchen bedeutende Konkurrenz in Folge 
des billigeren Preiſes zu mochen. Sohaben der Norddeut⸗ 


ſche Lloyd in Bremen, die engliſche Gasanſtalt in Berlin 
und andere große Betriebe mit engliſchen Gruben Lie⸗ 


ſerungs verträge abgeſchloſſen und beziehen nicht mehr aus 
den weſtfäliſchen Gruben. Die Preisdifferenz ſoll ziem ⸗ 


lich 25% bet agen, für große Betriebe etwas Bedeutendes. 


Prof. Schenk hat in Peſt einen glänzen⸗ 
den Triumph gefeiert. Der Storch brachte vier 
dortigen Familien je einen Buben. Die hochbe⸗ 
gluͤckten Väter — Privatbeamte bei einem und 
demſelben Hauſe — ſind überzeugt, den Segen 
der Schenl'ſchen Theorie zu verdanken. Die 
Frauen hatten nämlich die Inſtruktionen und ins⸗ 
beſondere die Ernährungsvorſchriften Prof. Schenk's 
aufs Strengſte eingehalten. 

Oſtpreußiſches Ballgejpräd. Er: 
Freileinche, wann die Geſchichte von derf Seelen⸗ 
wanderung wahr wär', was mechten Sie denn 
wohl ſein? — Sie: Nu, e Schwan! — Er: Je, 
je nei, Freileinche, erbarmen je ſich, den ganzen 
Tag mit im Bauch im kalten Waſſer liegen! 

Die Fahrt des Kaiſers von Potsdam 


vor dem Schloß ertönte lauter Jubelſchall. Es 
waren junge Ausländer, Spanier, Italiener 
und Deutſche, welche an dem Schloß vorüberkamen, 
ohne von der unglücklichen Gefangenen etwas 
zu wiſſen. Die Königin bemerkte die jungen 
Burſchen durch das ſchmale Fenſter. Sie rief 
ſie an und erzählte ihnen ihr Schickſal. Die 
jungen Leute verſprachen, ihr zu helfen, und 
hielten wirklich ihr Wort. Täglich gingen ſie 
auf die Bauernhöfe, um Nahrung zu erbitten, 


und brachten ſie der armen Gefangenen. Da 
dies gerade in der Oſterzeit war, und die 
Nahrung hauptſächlich aus Eiern beſtand, fo 
bürgerten die jungen Ausländer in ihrer 
Heimath die Sitte ein, zu Oſtern Eier zu 
verſchenken. Inen alſo danken wir es, daß 


unſern Kleinen alljährlich eine jo hübſche Oſter⸗ 
freude bevorſteht. 

In Frankreich wenden ſich die Blinden 
immer mehr dem Berufe des Klavier⸗ 
ſtimmens zu. Sie beſitzen dafür ein beſonderes 
Geſchick und haben außerdem in den Blindenſchulen 
wirkliche Gelegenheit, ſich dafür auszubilden. 
In den größeren Städten blüht zwar ihr 
Weizen nicht; das Hauptgebiet ſind die kleineren, 


Gefüngniß der Polizeipräfektur, von wo aus er 
nach der Grenze gebracht wurde, um ausgeliefert 
zu werden. Der ſanfte, heitere Harmonllaſpieler 
hat weiter nichts auf dem Kerbholz, als eine Anz 
klage wegen Brudermord. 

Wie gekrönte Häupter Schätzeſammeln. 
Vom Präfidenten Krüger an bis zum Sultan in Konſtan⸗ 
tinopel fehlt wohl kein Name der Erſparnſiſſe zurücklegenden 
Staatsoberhäupter im Hauptbuch der Bank von England. 
Einer der geſchäftskundigen Monarchen, der Padiſchah, 
läßt von Zeit zu Zeit durch einen beſonderen Kurier ſein 
Depot in der City von London vergrößern. Die Mitglieder 
der ruſſiſchen Zarenfamilie, denen ein hervoragend ökomiſches 
Talent nachgeſagt wird, vertrauen ihre Gelber theils der 
Bank von Frankreich, theils der von England an, und im 
britiſchen Inſelreich 2 0 es ſeiner Zeit hohe Befriedigung, 
als Kaiſer Alexander III. ſeine zurückgelegten 20 Mill. M. 
ſeiner verehrten Schwägerin, der damaligen Prinzeſſin von 
Wales, hinterließ. Als wahre Genies im Punkte der 
Spekulation gelten König Leopold von Belgien und König 
Georgios von Griecherland. Erſterer erzielte mit den von 
ſeinen Eltern ererbten 20 Mill. M. binnen vier Wochen 
einen Gewinn von 80 Mill. M., die er ſpäter zur Hebung 
des Kongoſtaats anwandte, und von denen er beſtimmt 
hofft, daß ſie ihm über kurz oder lang noch gute Zinſen 
tragen werden. Den Luxus eines Bankinſlituts zu ſeinem 
ausſchließlichen Gebrauch hat ſich der Mikado von Japan 
geſtattet. Alle von ihm zu leiſtenden Zahlungen werden 
durch Tratten auf die kaiserliche Bank in Tokio eſfektuirt. 


der Pflaſterungen 


Dame waſche 10 


Verdingung. 
Die Ausführung von Pflaſterungen 
und Bekieſungen — ohne Materialliefe⸗ 


rung — auf den Halteſtellen Althauſen, 


towo und Baumgarth der Neubaus 
ecke Culm⸗Unislaw ſoll in einem Looſe 
vergeben werden. 

Die Verbingnißheſte liegen in unſerem 
Geſchäftsgebäude hierſelbſt, im techniſchen 
Bureau aus, und können von demſelden 
gegen porlo⸗ und beſtellgeldfreie Eine 
ſendung von 0,50 Mk. in baar (nicht 
in Brlefmarken) bezogen werden. 

Die Angebote ſind nach Ausfüllung 
und Anerkennung des Verdingnißan⸗ 
ſchlages und nach Anerkennung der all⸗ 
gemeinen und beſonderen Vertragsbedin⸗ 
7 en verſiegelt, poſifrei und mit der 

nc „Angebot auf die Ausführung 
und Bekieſungen auf 
den Halteſtellen der Neubauſtrecke Culm⸗ 
Unislaw“ bis ſpateſtens zu dem am 
20. April 1901, Vormittags 
11½ Uhr in unſerem Geſchäfts⸗ 
gebände ſtatifindenden Termine 
einzuſenden. 

Zuſchlagsfriſt 14 Tage. 

1 den 1. April 1901. 


Königliche Eiſenbahn⸗Direktion. 
Verdingung 

Die Lieferung von Rundſteinen oder 

von geſchlagenen Pflaſterſteinen zu Pflaſte⸗ 


rungen auf den Halteſtellen Althauſen, 


Mutowo und Baumgarth der Neubaus 
in einem 
Looſe vergeben werden. 

Die Verdingnißhefte liegen in unſerm 
Geſchäftsgebäude hierſelbſt um techniſchen 
Bureau aus und können von demſelben 
egen porto- und beſtellgeldſreie Ein⸗ 

dung von 0,50 in baar (nicht in 
Briefmarken) bezogen werden. 

Die Angebote find nach Ausfillung 
und Anerkennung des bezw. der Ver⸗ 
dingnißanſchläge und nach Anerkennung 
der allgemeinen und beſonderen Vertrags⸗ 


bedingungen verſiegelt, poſtfrei und mit 


der Auſſchriſt „Angebot auf Lieferung 
von Pflaſterſteinen zu den Pflaſterungen 
auf den Halteſtellen der Neubanſtrecke 
Culm⸗Unislaw“ bis ſpäteſtens zu dem 
am 20. April 1901, Vormittags 
12 Uhr in unſerem Geſchäftsge⸗ 
bände ſtattfindenden Termine 
einzuſenden. 
uſchlagsfriſt 14 Tage. 
Danzig, den 29. Mürz 1901. 

Königliche Eiſenbahn⸗Direktion. 


Das Ideal 


aller Damen iſt ein ae reines Geſicht, 


zofiged, jugendfriſches Ausſehen, weiße, ſammet⸗ 
ah * und 8 Teint. Jede 
en . 
er Lilieumilch⸗Stife 
4 Co., Radebenl⸗Dresden 
Schutzmarke: Steckeupferd. 
a St. 50 Pf. bei: Adolf Leetz, J. M. 
Wendisch hf., und Anders & Co. 


be n arm. Wacheche. J. fil 


Kadeben 


Bauholz, Latten, 
Bohlen und Bretter 


für Zimmerleute und Tiſchler, ſowie 
E kichene Speichen 3% 
u. ſämmtliche andere Stellmacher⸗ 
hölzer empfiehlt billigſt 
Carl Kleemann, 
Thorn. 
Holzplatz: Mocker⸗Chauſſee. 


— ARE 


„Alisa Silbe, 


beſtes Putzmittel, 
für Silber und verſilberte Geräthe, 
reinigend, verſilbernd, garantirt 
KFlaſche 1,50. 
Nur echt bel: 
Walther Kolinski, 
Juwelen⸗, Uhren⸗, Gold⸗, Silber⸗ und 
Alfenidewaaren⸗Handlung, 
Thorn. 
Gerberſtraſte 33—35, 
ſchrägüber dem „Café Kaiſerkrone.“ 


0000008088088 
R. Sultz, Wnlemeiltr, 
Brücke 4 


uſtraße 1 
empfiehlt ſich zur perſönlichen Aue führung 
aller in das Malerfach treffenden Arbeiten 
und bittet um Aufträge. 

Reelle Arbeit. Billigite Preiſe. 
Mech. Strumpffrickerei 
F. Winklewski 
Thorn, Gerſteuſtraßſe 6 
empfiehlt ſich zum Stricken und An⸗ 
ſtricken von 


Strümpfen. 5 


Herm. Lichtenfeld 
4 Eliſabethſtraſe 
Räumungshalber 
verkaufe bedeutend unter Preis 
Kinderkleider von 50 Pf. das Stück 
Trikot⸗Kuaben⸗Anzüge 
‚ complett von 2 M. an. 
Einzelne Knaben⸗Beinkleider 
in Tuch⸗ und Waſchſtoff. 


Adam Nabzmarkiewiez *. 


e inzige echte altrenommirte 


ürberei u. 
Hauptetabliſſement 


für chem. Reinigung 


von Herren: und Damengarderoben ꝛc. 5 


Annahme: Wohnung u. Werkſtätte. 


2 TER, Ion, 
Thorn, nur Gerberstr. 1315| 1 
FFC | | BUELDAETES MEET LNTTETLIN ST LETTER TEE a 


Denkt und Verlag ber 


neben der Töchterſchule u. Bürger⸗Hogpital. 


zwiſchen den beiden Schutzleuten munter nach dem 


nach Berlin nach den letzten Truppenübungen war | wo ſie es bis zu 10 Fr. Reinverdienſt täglich 5 4 

die ſchnellſte, die der Herrſcher bisher im Wagen Nen Auf 90 a wurden fie Ks Geht Aus den „Fliegenden Blättern.“ 
zwiſchen den beiden Reſidenzſtädten gemacht hat.] von ihren ſehenden Kollegen ausgeſtochen, die Kaſernenhofblüthen. Unterofftzier 
Sie dauerte mit den 4 Juckern genau eine Stunde, die Dörfer auf dem Ellrade abſtreiften. Aber (zum Einjährigen): Einfähr'jer, ſeh'n Sie nich' 
während früher einige Minuten mehr gebraucht] ſchon haben auch die Blinden an ihnen gelernt; | fo oft nach der Uhr — Ihr Jahr is noch nich' 
wurden. Uebrigens iſt König Friedrich Wilhelm III. fie haben ſich zweiſitzige Dreiräder zugelegt, | vum! ; 

ſtets in einer Stunde don Potsdam nach Berlin | auf denen neben ihnen ein Knabe als Führer Feldwebel (beim Appell): „Kerl, der Rock 
gefahren. Daher ſeine kühle Antwort, als die [Platz nimmt. ſieht ja aus wie 'n abjeloofenes Rundreiſebillet — 
Eijenbahn gebaut wurde: „Was machen ein paar „Böſe Menſchen haben keine ſo voll Löcher is er!“ 

Minuten weniger aus?“ Lieder?" Man ſchreibt aus Paris: Die Unüberlegt. ... Da hab' ich ſchon 

Das Verſchenkeu des Oſtereis | Muſik wirkt befänftigend, veredelt die Sitten. In viel beſſere Kalbsbraten gegeſſen als den hler, 

hat einen recht intereſſanten Urſprung. König | der Villette wurde neulich auf Antrag der Staats-] Herr Wirth! — Wirth: Aber bei mir nicht! 
Philipp I. von Frankreich (1060 — 1108) hatte [anwaltſchaft zu Stuttgart der Portefeuillenrbeiter Jaſo! Leutnant (verwundert): Wie, Sie 
jeine Gemahlin, Königin Bertha, verſtoßen, um ] Johann Daußmann aus Offenbach verhaftet. Er hier im Schloßparke ? Ich denke, Ef 
die Frau des Herzogs von Anjon, Bertrade, ſpielt eben auf der Harmonika zum Entzücken aller | wollten nach dem zoologiſchen Garten? 

zu heirathen. Seine rechtmäßige Gattin ließ Gäſte des Schankwirths, bei dem ihn die Schutz- | Sonntagsreiter: Allerdings — hab' aber | 
der König im Schloß Montreuil=am - Meer leute gefunden hatten, denn er ift ein wahrer | falihen Gaul bekommen! 

einſperren. Die Schloßaufſeher vergaßen die | Meifter auf dieſem Inſtrument. Er fügte ſich Poeſie und Proſa. Biſt du denn 
Königin und dachten nicht einmal daran, ihr f auch ſofort in das Unvermeidliche, bat die Poli⸗ | noch nicht fertig mit deiner Novelle ? Gleich 
etwas Nahrung zu bringen. Sie war dem | ziften blos, ihm ſeine Harmonika zu laſſen. Einen ] Männchen! Ich will nur ſchnell noch den 
Hungertode nahe. Noch einmal flehte ſie dem | deutſchen Militärmarſch ſpielend, marſchirte er Helden ſterben laſſen! — Na, wenn er todt 
Himmel um Gnade an, und ſiehe da! Draußen iſt, kannſt du mir hier den Kopf annähen! 


Das zur Gustav Heyer 'ſchen Konkursmaſſe gehörige Wanren- 


lager, Breiteſtraße Nr. 6, beſtehend aus 


Glas⸗, Porzellau⸗, Galanterie⸗ u. Luxus⸗ 
waaren, Haus⸗ u. Küchengeräthen, Kinder⸗ 
wagen, Lampen u. Kronen in keichtt Auswahl. 


wird zu billigen Prelſen ausverkauft. 


Thorn, im April 1901. 1 
Max Pünchera, 
Verwalter. 


— ——— ͤ —P2B— — 


Fugenloser Patent-Fussboden. 


Jeder Bauherr kann nunmehr von jeinem Baumeiſter volle Garantie für 
dauernde Vermeidung offener Fugen in den dielen⸗Fußböden verlangen 
Dieſer Fortſchritt iſt erreſcht durch den neu patentirten und prämtirten Gude ſchen 
Dielen⸗Fußboden, welcher eine ſehr weſentliche Verbeſſerung des gewöhnlichen 
iſt das Werfen ausgeſchloſſen und ſind die Mehr⸗ 


Dielen⸗Fußbodens iſt. Auch 
koſten gering. ; 
Der Gude'ſche Dlelen⸗Fußboden ift in Deutſchland und den melſten 


ſtaaten patentirt und bereits auf den Gewerbe-Ausſtellungen in Hamburg 1900 
und Neumünſter 1901 mit der großen goldenen Fortſchrittsmedallle ausgezeichnet. 

Den p. p. Behörden, Bauherren etc. mache ich hierdurch die ergebene Mit⸗ 
theilung, daß mir von Herrn Franz Gude in Ragnit für Stadt⸗ und Landkreis 
T ſowie die Kreiſe Eulm, Briefen und Strasburg dle Lieenz 
ich Intereſſenten mit Koſtenanſchlägen, ſowie jeder 


horn, 
übertragen iſt, und ſtehe 
weiter gewünſchten Auskunft gern zu Dienften. 


Fr. Kleintje 


Baugewerksmelſter, Thorn. 


W. Boettcher obe 


Bade -Anstalt 


Thorn, Baderstr. 14, 


verabfolgt: 


elekirisehe Liehthäder, 


ferner 
lohlenſaurt, Sool-, Salz,, WR N 
Dampf, kiniſche, Wannen T 
amd Douche⸗Väder. | 


In der Anſtalt ift jetzt ein geprüfter Maſſeur und am Montag 
und Donnerſtag Vormittag auch eine geprüfte Maſſeuſe. 


—— 4 U Ä——lͤ nenn * 


Küuſtlicher Jahnerſatz 


Plomben,, 


Auch übernehme ich die Umarbeitung ni aht 
ſitzender Gebiſſe bei mäßigen Preiſen. 


prakt Denti 
Thorn, Seglerſtraße 30. 


Rathsducbuderel Cen ſt Lam be c, Thorn 


0 


mit und ohne Gaumenplatte! up 


ſchmerzloſe Zahnoperationen! i 


Theodor Paprocki, 


Die höhere Tochter. Aber, Clara, 
wie konnteſt du dir nur eine jo alte Gans auf⸗ 
ſchwindeln laſſen?! Die iſt ja fürchterlich 
zähe! ... Haft du denn in der Penſion nie 
etwas von einer jungen Gans gehört? — Nein, 
Papa! Solch' unfeine Ausdrücke lernten wir 
da überhaupt nicht! 

— 


Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorn 


Handelsnachrichten. 
Amtliche Notirungen der Danziger Börſe. 
Danzig, den 9. April 1901. 

Für Getreide, 8 und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factarel⸗ 
Provifion uſancemͤßig vom Käufer an den Verkäufer vergüte! 


Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch hochbunt und weiß 753-788 Gr. 158 bis 
161 M. 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 G1 
Normalgewicht 
inland. grobkörnig 720-714 Gr. 128 Mk. 


Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländ. 132 M. 


Kleeſgat per 100 Kilogr 
weiß 108 M. 
roth 72— 90 M. bez. 


Kleie per 50 Kilogr' Weizen: 3,65 4,40 M. 
Roggen 4,25 - 4,35 M. 
Der Vorſtand der Producten Börſe. 


Amtl. Bericht der Bromderger Handelskammer. 
Bromberg, 9. April 1901, 


Weizen 150-158 M., abfall. blau ſp. Qnalftät unter 


Notiz. 
Roggen, geſunde Qualttät 130 — 136 Mt. 


Gerite nach Qualität 135—140 Mk., gute Brauer wagre 
140 150 M., feinfte über Notiz. 


Futtererbſen 135—145 Mk. 
Kocher bſen 170-180 Mark. 


2 


Kultur⸗ 


Mühlen⸗Gtalliſſement zu Bromberg. 
Freis- Courant. 
(Ohne Verbindlichkeit). 


x | 17 3 | dom 

ro 50 Kilo oder 100 Bid. | 7“ 3. 7,4, 

5 . „Dart | Dart. 
I I 

Weizengries Nr. / 14,80 | 15,— 

do. FR 13,80 | 14,— 

Kaiſerauszugmehl 15,.— 15,20 

Weizenmehl 00 14,— | 14,20 

do. 00 weiß Band 11,60 | 11,80 

bo, 00 gelb Band 11,40 | 11,69 

bo. 3 8,20 8,40 

Welzen⸗Futtermehl . 5,20 5,20 

Weizen⸗Kleie BER" 5,20 | 5,20 

Roggenmehl 11,20 | 11,40 

do. O 10,40 10,60 

doe. NN 9,80 10,— 

do. II 7,.— 7,0 

— Commis⸗ Mehl 9.— 9,20 

Roggen⸗Schrot 8.20 8,40 

Roggen ⸗Kle le 5,40 5,40 

Gerſten⸗Granpe Nr. 1 13,70 | 13 70 

do. 25 2 | 12,20 | 12,20 

do. 5 11,20 11,20 

do. e | 10,20 | 10,20 

do. 3 9,70 9,70 

o. „ 9,20 9.20 

do. grobe. 0,20 9,20 

Gerſten⸗Grütze Nr. 1 10,-— | 10,— 

korrekt do. 5 9,50 9,50 

ER 9.0 9,20 

Gerſten⸗Kochmehl 7.50 7.50 

o. — —— —.— — 

Gerſten⸗Futtermehl.. 5/0 8,40 

Buchwelzeng res — An 


Buchweſzengrüe 1. 5 
do. 85 15,50 | 15,50 


